
Verhaftung, Deportierung zur Zwangsarbeit nach Russland, Entlassung und 
weiterer Lebensverlauf meines Vaters Otto Pfeiler, geboren am 12. April 1928 in 
Jahrmarkt, Banat, Rumänien.

Nach seinen Erzählungen aufgezeichnet von seinem Sohn (Ewald) T.C. Pfeiler - Österreichs 
einzigem internationalen Jazz-Organisten.

 

Am 13. Jänner 1945 wurde mein Vater Otto Pfeiler als Rumänien-Volksdeutscher durch rumänische 
und russische Soldaten in Temesvar verhaftet und in die Turnhalle der Josefstädter Schule gebracht, 
wo man ihn fünf Tage lang festhielt.

Am 18. Jänner 1945 wurde er zusammen mit anderen zur Deportierung und Zwangsarbeit nach 
Russland bestimmten Männern und Frauen im Alter zwischen achtzehn und fünfundvierzig Jahren 
in einen Viehwaggon gepfercht und abtransportiert. Männer und Frauen gemischt, alle zusammen, 
etwa vierzig bis sechzig Personen pro Waggon! 

Vor der Abfahrt mussten sich alle mit Lebensmittel für etwa 20 Tage eindecken. Wassernachschub 
gab es bei Stopps des Zugs von den Brunnen vor Ort. 

Zum Verrichten der Notdurft war einfach ein Loch in die Böden der Waggons gebohrt worden in 
dem eine Art Trichter steckte. Ein Vorhang vor dieser "Toilette" wirkte schon beinahe luxuriös!

Bei einem dieser Stopps musste mein Vater zusammen mit drei anderen Gefangenen auf einer zur 
Tragbahre umfunktionierten Leiter einen gerade verstorbenen Patienten aus einem nahe gelegenen 
Krankenhaus in die Leichensammelhalle transportieren, in der unzählige Körper in 
menschenunwürdiger Art und Weise einfach übereinander gestapelt waren. Aus dem Raum heraus 
floss Blut und Eiter. Ein erstes traumatisches Schockerlebnis, dem noch viele weitere folgen sollten. 
Erlebnisse, die er nie vergessen kann und die ihn bis heute nachts immer wieder aus dem Schlaf 
reißen.

 

Nach einer endlosen Fahrt rollte der Zug am 4. Februar 1945 schließlich im russischen Ilinovka in 
der Ukraine ein.

Nach der Aufnahme begann am 4. Februar 1945 die Zwangsarbeit. 

Für meinen Vater bedeutete das mit 17 Jahren ein halbes Jahr Schwerstarbeit unter strenger Aufsicht 
im Wiederaufbau von durch die Deutsche Wehrmacht zerstörter Häuser, sowie  Knochenarbeit im 
Steinbruch und in der Schlackeziegelproduktion, wobei er einmal fast von einem rückwärts 
fahrenden LKW zwischen diesem und einer Wand zerquetscht wurde. Ein anderes Mal konnte er 
sich gerade noch aus einer plötzlich in sich zusammen sackenden Sandgrube vor dem verschüttet 
werden retten. Danach folgte für mehr als ein Jahr Arbeitsdienst in einem Sägewerk.

Die Behandlung durch die russischen Aufpasser war soweit gut. Niemand wurde geschlagen oder 
sonst misshandelt, da es sich nicht um ein militärisches Gefangenenlager handelte. Jedoch war die 
Verpflegung sehr schlecht, sodass viele krank und arbeitsunfähig wurden. Einige starben auch an 
diversen Krankheiten, die durch Entkräftung und Unterernährung auftraten. Zwei bis dreimal im 
Jahr wurde das Lager von Ärzten und Inspektoren der vier Siegermächte besucht. 

Die Zwangsarbeiter wurden bei diesen Untersuchungen in drei Klassen unterteilt:

Klasse 1: arbeitsfähig, Klasse 2: krank, Klasse 3: zur Entlassung vorgemerkt.

Trotzdem mein Vater im März 1947 bei einer Körpergröße von 1,78m nur noch ganze 45 
Kilogramm wog, wurde er bei der ärztlichen Untersuchung vorerst nicht in die Entlassungsliste 
aufgenommen.

Am späten Abend des 26. März 1947 kam plötzlich der Dolmetscher, Herr Blücher gerannt und 



empfahl Otto Pfeiler, sich noch einmal im Untersuchungstrakt zu melden, da zur Komplettierung 
eines Entlassungstransports noch Personen fehlten. Er hatte Glück und wurde so doch noch auf die 
Entlassungsliste gesetzt.

 

Der Rücktransport erfolgte über Lemberg und Brestlitovsk, wo der Zug drei Tage Station machen 
musste und der Wechsel von der rund siebzehn Zentimeter breiteren russischen Eisenbahnspur auf 
die Normspur passierte.

Am 7. April 1947 war das Ziel Frankfurt an der Oder erreicht, wo Otto Pfeiler in ein ostdeutsches 
Entlassungslager zur ärztlichen Untersuchung und Impfung eingewiesen wurde.

Die offizielle Entlassung durch die russischen Behörden in Ostedeutschland erfolgte laut 
Entlassungsschein Nummer 61948 (Original noch vorhanden) am 9. April 1947, also drei Tage vor 
seinem neunzehnten Geburtstag.

Diesen verbrachte er jedoch in einer dreiwöchigen Quarantäne in Löbau / Ostdeutschland.

Danach fand er eine erste normale Arbeitsstelle in Freiheit in einem Gutshof in Löbau- Ebersdorf.

 

Am 15. Juli 1947 erfolgte ein erster Versuch, wieder nach Jahrmarkt in die Banater Heimat zu 
gelangen.

Über Dresden und Plauen gelangte er zusammen mit drei anderen nachts gegen 23 Uhr über die 
Demakationslinie vorbei an russischen und amerikanischen Grenzsoldaten nach Hof in 
Westdeutschland.

Dort wurde ein Zug bestiegen, der jedoch eine längere Route über Landshut und München in 
Richtung Österreich nahm, wodurch in Traunstein in Oberbayern vom Schaffner eine Nachzahlung 
gefordert wurde.

In Freilassing in Oberbayern, nahe der österreichischen Grenze verließ das Quartett schließlich den 
Zug und überquerte bei Wals, einem Vorort von Salzburg durch die glücklicherweise wenig Wasser 
führende Saalach watend die Grenze zwischen Deutschland und Österreich.

Auf der österreichischen Seite wurden die Männer von freundlichen Walser Bauern mit Äpfel und 
Brot versorgt und wanderten dann weiter vorbei am nahe gelegenen Camp Roeder in Richtung 
Salzburg Stadt. Auf diesem Weg sah mein Vater zum ersten Mal in seinem Leben einen farbigen 
US-Soldaten auf einem Jeep.

Auf dem Fußweg durch die Salzburger Rainerstrasse in Richtung Flüchtlingslager am 
Hauptbahnhof traf er schließlich auch einige Landsleute. 

Otto Pfeiler verbrachte dann vierzehn Tage im Salzburger Lager und wollte eigentlich noch immer 
zurück nach Jahrmarkt in die Heimat, hörte aber immer wieder von Erschießungen an der 
rumänischen Grenze.

 

Aus Angst davor änderte er seine Pläne, sprach beim Arbeitsamt Salzburg vor und erhielt auch eine 
Stelle in einem Sägewerk in Glasenbach, einem Vorort von Salzburg, wo er von Juli 1947 bis 
Herbst 1949 blieb. 

Danach arbeitete er bis zum Sommer 1950 beim Straßenbau in Uttendorf im Pinzgau im Salzburger 
Land. 

Danach folgte eine Anstellung im 1933 gegründeten und noch heute bestehenden Sägewerk Deisl in 
Adnet / Land Salzburg.

Meine Mutter, Friederike Pfeiler, geborene Randacher am 27.11.1934 aus Winkl bei St. Gilgen im 



Salzkammergut / Salzburger Land, die zu dieser Zeit in der Firma Grafinger Obstverwertung in 
Hallein bei Salzburg als Haushaltshilfe beschäftigt war, lernte Otto Pfeiler in der Schneiderei Bauer 
in Hallein kennen.

 

1952 zog er mit ihr zu ihren Eltern nach Winkl und half meinem Großvater Karl Randacher Senior, 
der Maurer erst beim Hausbau. Schon bald nahm er wieder eine Stelle bei einer Salzburger 
Baufirma an und fuhr dann täglich die rund vierzig Kilometer von Winkl nach Salzburg und am 
Abend wieder zurück. 

 

Eine Zeitungsannonce führte ihn nach drei Jahren als Pendler schließlich an seinen neuen 
Arbeitsplatz in der "Alten Fürsterzbischöflichen  Hofapotheke" am Salzburger Alten Markt, wo er 
vom 18. Juli 1955 bis zu seiner Pensionierung im März 1988 durchgehend beschäftigt war.

 

Zeitgleich am Tag der Unterzeichnung des österreichischen Staatsvertrages, dem 15. Mai 1955 
heirateten meine Eltern in Salzburg mit einer bescheidenen Mitgift von fünfzig Schilling (etwas 
mehr als Euro 3,50) in Salzburg. 

Um die tägliche Pendelei von Winkl nach Salzburg und zurück endlich beenden zu können, 
bezogen Otto und Friederike Pfeiler am 7. Dezember 1956 eine kleine Untermietswohnung im 
Privathaus des Trachtenmodenhändler Ferdinand Stassny in der Schmiedinger Straße. 

 

Am 1. Jänner 1958 wurde ich als Ewald Pfeiler geboren und nahm 1980 den mir durch den 
berühmten amerikanischen Bandleader Lionel Hampton verliehenen Künstlernamen "T.C." 
(gesprochen wie im Englischen "Ti-Si") Pfeiler an. T.C. steht für "The Console", eine Anspielung 
auf die großartigen legendären Hammond Konsolen Orgeln der Typenreihe B3, C3, A100, mit 
denen ich mich seit frühester Jugend beschäftige. "T.C. Pfeiler - Hammond Organ & Jazz" sind 
inzwischen in der internationalen Musikwelt zu untrennbaren Begriffen geworden und T.C. Pfeiler 
gilt seit 1978 als Österreichs einziger international bekannter Hammond Jazz-Organist und ist 
Komponist von über 1.700 Stücken (Stand Anfang 2007).

 

Am 13. August 1959 trat die Salzach über die Ufer und überschwemmte auch unsere kleine 
Wohnung, sodass wir für acht Tage in eine Notunterkunft in eine Schule in Salzburg-Liefering 
übersiedeln mussten.

 

Am 7. Dezember 1960 schließlich konnten wir eine kleine Neubauwohnung in der Salzburger 
Marx-Reichlichstrasse 12 beziehen, die bis zum heutigen Tag mein österreichischer Haupt-und 
Steuerwohnsitz ist. 

Ich übernahm diese Wohnung von meinen Eltern im August 1977, als diese in eine Dienstwohnung 
in der Finanz Landesdirektion in der Salzburger Kapitelgasse übersiedelten.

Seit der Pensionierung meiner Mutter, Friederike Pfeiler im August 1984 wohnen meine Eltern Otto 
und Friederike Pfeiler in der Anton-Steinhart Strasse 6 in Salzburg (Stand Anfang 2007).

 

Am 3. Juli 1981 heiratete ich die aus Berlin stammende Kinderkrankenschwester Irene Sabine 
Martin im Schloss Mirabell in Salzburg. Der bereits pensionierte Standesbeamte namens Pfeiler 
(nicht mit uns verwandt) wurde dafür einmalig reaktiviert.



Am 26. November 1981 kam unsere Tochter Julia Christin Pfeiler im Salzburger 
Diakonissenkrankenhaus zur Welt. Sie lebt heute (2007) in Wien. Meine Ehe wurde im Jahr 1984 
jedoch wieder geschieden. 

 

Seit März 1987 lebe ich mit der Malerin und Modedesignerin Ulrike Maria Muehlbachler, geb. am 
30. Dezember 1963 in Freistadt / Oberösterreich zusammen, die heute auch meine Produzentin und 
fallweise Schlagzeugerin ist. 

Als international tätige Künstler halten wir uns abwechselnd vor allem in München, Wien, Salzburg 
und den USA auf.

 

Trotz des frühen Verlusts der Mutter und des harten Schicksals einer für ihn völlig unverständlichen 
Deportation zur Zwangsarbeit nach Russland als erst Siebzehnjähriger hat Otto Pfeiler diese 
unglückliche Zeit physisch erstaunlich gut überstanden. Die seelischen Narben die er davon 
getragen hat, sind jedoch gravierend.

 

Hätte jedoch damals nicht die Angst vor den schießwütigen rumänischen Grenzposten auf der 
geplanten Heimreise über die Sehnsucht nach der Banater Heimat gesiegt, gäbe es wohl auch 
keinen (Ewald) T.C. Pfeiler.

 

 

(Ewald) T.C. Pfeiler im Jänner 2007


